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verunreinigtes Flötz. Auf dieses folgt eine 2 bis 3 Klafter dicke Lage von Schiefer-
thon, welcher endlich die mächtigen Kohlensandsteine folgen. Diese Flötze gehen 
im Wottwowitzer Thale zu Tage aus, und zeigen ein sehr flaches nordwestliches 
Einfallen. Sie sind hier sehr vielen und bedeutenden Störungen unterworfen ge­
wesen. Namentlich sind zwei sehr bedeutende hervorzuheben, und zwar erfolgte 
ein Hauptbruch der Gebirgsschichten parallel dem Streichen in dem Wottwowitzer 
Thale, wodurch hier sogar die silurisehen Schichten zu Tage traten; ein zweiter 
grosser Bruch erfolgte weiter westlich von Wottwowitz, fast senkrecht auf den 
ersteren, hiedurch wurden die Kohlenflötze nahe um 110 Klafter in die Tiefe 
verworfen. Dieser bedeutende Verwurf trennt das Wottwowitzer Kohlenfeld von 
dem Buschtiehrader, wo eine viel grössere Regelmässigkeit in der Lagerung 
herrscht. Hier hat man unter dem ebenfalls bis zu 2 Klafter mächtigen Unterflötz 
noch ein tieferes sogenanntes „Grundflötz" erreicht, durch 7 Klafter mächtige 
Sandsteinmassen von dem früheren getrennt; das Unterflötz überlagern hier noch 
das „Oberflötz", 3 bis 5 Fuss mächtig, dann das sogenannte „Tretina-Flötz", bei 
3 Fuss mächtig, und das „Ctwertina-Flötz", bei 2 bis 3 Fuss mächtig, alle von 
einander durch 2 bis S Fuss mächtige Zwischenlagen von Schieferthon getrennt. 
In horizontaler Richtung hat das Unterflötz die grösste Ausdehnung; diese nimmt 
gegen die höheren Flötze immer mehr ab, und auch das Grundflötz hat eine ge­
ringere horizontale Ausdehnung. 

Herr Joh. J o k e l y gab eine allgemeine Uebersicht über die geologischen 
Verhältnisse der nordwestlichen Ausläufer des Riesengebirges und der Gegend 
von Rumburg und Hainspach in Nordböhmen. Die ersteren zerfallen geographisch 
in das Isergebirge und das davon durch die Reichenberger Thalniederung getrennte 
Jeschkengebirge mit den Reichenauer Bergen. Nach Nordwest steht dieser letztere 
Gebirgszug durch das längs der Landesgränze verlaufende, aus Quadersandstein 
bestehende und von zahlreichen Phonolithkegeln getragene Wasserscheidejoch 
von Krombach sowohl mit den nordöstlichen Ausläufern des Leitmeritzer vulca-
nischen Mittelgebirges, als auch mit dem bereits dem Oberlausitzer Gebirge au-
gehörigen Granitgebiet von Rumburg und Hainspach in Zusammenhang, an das 
sich südwestlich noch der Quader der sächsisch-böhmischen Schweiz anlehnt. 
Das zwischen der böhmischen Schweiz und dem böhmisch^kamnitzer Basaltgebirge 
und zwischen diesem und dem Jeschkenjoch gelegene Gebiet ist zumeist ein 
hügeliges Tiefland, mit fast ebenen Diluvialflächen, woraus nur mehr vereinzeinte 
basaltische und phonolithische Kegelberge emportauchen, die aber durch ihre 
ausgezeichnete Gestaltung, wie im Rollberg, Tolzberg, Spitzberg, Silberstein, 
Orteisberg u. s. w., in der Gegend von Wartenberg und Gabel, ähnliche Formen 
anderer Gegenden weit übertreffen. 

Die Hauptmasse des Isergebirges und zugleich die Centralmasse des ganzen 
Riesengebirges besteht aus Granitit, einem Gestein, dessen Trennung von den 
eigentlichen Graniten die Lithologie den scharfsinnigen Forschungen eines G. Rose 
verdankt. Sein eigener petrographischer Charakter, Oligoklas als selbstständiger 
feldspathiger Bestandteil der Grundmasse, und in dieser porphyrisch eingestreute 
Orthoklaszwillinge von stets fleischrother Farbe, ferner seine vom Granit schon 
im Relief scharf markirte Sonderung bezeugen vielleicht weniger seine Selbst­
ständigkeit, als die zahlreichen von ihm umschlossenen Granittrümmer, wie sie 
sich am Hohen-Berg, im Osten von Reichenberg, bei Voigtsbach, im Hasengrund 
und am Sauschutt vorfinden. Der Granit selbst ist viel untergeordneter. Die 
bedeutendste Masse bildet er an der Südseite des Granitits, in der Gegend von 
Gablonz, geringere Partien westlich und nördlich desselben, bei Machendorf, 
Philippsberg und Weissbach. Diese letzteren, mehr stockförmigen Vorkommen 
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erscheinen theilweise bereits im Gneisse jenes niederen Berglandes, das 
zwischen der Neisse und -Wittig an die Granitmasse der Iserkämme sich 
anschliesst. Hier ist ein, jedoch etwas anderer, dem der Rumburger Gegend 
ähnlicher Granit noch blossgelegt bei Hohenwald, Wetzwalde, dann im Fried­
ländischen, an einigen, aus dem Diluvium emportauchenden Gneissinseln, nament­
lich an den Gehängen der Wittig von Wüstung und Weigsdorf an abwärts, 
ferner im Hegewald, am Humrichberg und bei Ebersdorf. Die bisweilen sehr 
innige Verknüpfung dieser letzteren Granite mit dem Gneiss war früher 
Ursache der schwankenden Ansichten über ihre eigentliche Natur. Allem An­
scheine nach sind sie im letzteren emporgedrungen, als sich dieser noch im 
halbweichen Zustande befand, und auf diese Weise vielleicht auch älter als die 
anderen Granite dieser Gegend, die jenen des Erzgebirges und Böhmerwaldes 
entsprechen. 

Der Bergzug des Jeschken verschmilzt nach Südosten durch die Reichenauer 
Berge ganz innig mit dem Isergebirge, so dass hier nur die Urthonschiefergränze 
gewissermassen als Gebirgsscheide anzusehen wäre. Ebenso übergeht er, bei 
allmählicher Abdachung von dem höchsten Punct des mittleren Theiles, der 
Jeschkenkuppe, unmittelbar in das Krombacher Wasserscheidejoch des Quaders. 
Phyllit in seinen bekannten Abänderungen, zum Theil Dachschiefer, dann nördlich 
darauf im Hangenden grauwackenartige Schiefer bilden die Hauptmasse dieses 
Gebirges; der erstere mit zahlreichen Einlagerungen von Quarzitschiefern 
(Jeschkenkuppe), körnigen Kalksteinen (Christophsgrund, Swetla, Padauchen, 
Lubokay) und theils massigen, theils schiefrigen Amphibolgesteinen, die alle 
zusammengenommen in ihren vielfachen Schichtenkrümmungen den Einfluss eines, 
wahrscheinlich von Norden her erfolgten seitlichen Druckes nicht verkennen 
lassen. Im Frauenberger Revier schiebt sich zwischen die Grauwacke ein mächtiger 
Gneisskeil ein, gleichsam als südwestlicher Ausläufer des Gneissmassivs nördlich von 
der Neisse. Die Gesteinsbeschaffenheit und die zahlreichen Schollen und Brocken 
von jenen Schiefern, die er einschliesst, kennzeichnen ihn als den, im gewissen 
Sinne eruptiv gewordenen Gneiss des Erzgebirges. Dasselbe Gestein ist aber 
auch der Gneiss im Friedländischen, so wie jener von Lusdorf, der die bei Lieb-
werda beginnende und in der preussischen Oberlausitz meilenweit fortsetzende 
Phyllit-Glimmerschieferscholle überlagert und sie, wie am Höllberg bei Carolin­
thal, auch quer durchsetzt. 

Das Gebirge von Rumburg und Hainspach besteht, bis auf einige geringere 
Gneiss-und Grauwackenschollen, aus Granit, einem meist unvollkommen krystallini-
schen Gestein, mit zweierlei Feldspath- und Glimmerarten, und einem dichroit-
ähnlichen Quarz, theilweise Cotta's Ruraburger Granit. Anscheinend stock-
förmig erscheint darin zwischen Schönlinde und Hemmehübl noch ein anderer 
Granit mit fleischrothem Feldspath, welcher, bis auf die weniger vollkommen 
entwickelten Orthoklaseinsprenglinge, mit dem Granitit des Isergebirges ganz 
übereinstimmt. Unter den Schiefereinschlüssen im Granit ist vor allem die Grau-
wackenscholle von Georgenthal bemerkenswerth, da in ihr ganz dieselben, 
vorzugsweise aus Bleiglanz und Kiesen bestehenden Gänge auftreten, wie sie im 
Jeschkengebirge dasselbe Gestein in der Gegend von Engelsberg und Frauen­
berg aufweist. In früheren Zeiten hat man die Gänge an diesen Orten auch 
abgebaut. Bruchstücksweise umhüllt der Granit ferner noch an vielen Puncten, 
namentlich in der Gegend von Schluckenau, Amphibolschiefer. Sie sind ohne 
Zweifel, ebenso wie. die vorgenannten Einschlüsse, vom Grundgebirge los­
gerissene Schollen und daher zu unterscheiden von jenen massigen dioritartigen 
Amphibolgesteinen, welche mitunter, wie in der Hainspacher Gegend, gangförmig 
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im Granit aufsetzen, ganz so wie die Felsitporphyre bei Georgswalde, Fugau, 
Ehrenberg, Daubitz u. a. 

Bei der Betrachtung der Verband Verhältnisse der beiden granitischen 
Massengesteine handelt es sich vor Allein um die nähere Feststellung des relativen 
Alters vom Granit und Granitit. Dass dieser die letzte Erhebung des Biesen­
gebirges , Oberhaupt des sudetischen Zuges bewirkt hat, kann nach seiner Ver­
breitung und nach der Schichtenstellung der benachbarten krystallinischen 
Schiefergebilde und des Gneisses, welche von ihm allerwärts abfallen, keinem 
Zweifel unterliegen. Der Granit hingegen übt schon nach seiner verhältniss-
mässig geringen Verbreitung in dieser Beziehung einen so geringen Einfluss aus, 
dass dieser Umstand allein, auch abgesehen von den vorhin bezeichneten Er­
scheinungen, sein höheres Alter dem Granitit gegenüber bezeugen müsste. 
Wenn aber der Granitit hier auch das jüngere Eruptivgestein ist, so kann seine 
Entstehung dennoch mit jener steilen Aufrichtung der Schichten des Roth­
liegenden von Liebenau und des Quaders längs dem Bande des Jeschkenzuges 
und noch weiter weg von da in keiner näheren Beziehung stehen. Es beweist 
diess vor Allem das Vorhandensein von Granititgeröllen in den, zwischen dem 
Melapbyr und Porphyr lagernden Conglomeraten des Bothliegenden, so wie nicht 
minder der äusserst geringe Baum, auf den sich jene bedeutenden Schichten­
störungen beschränken, die so bloss die Folgen minder gewaltsamer und daher 
auch verhältnissmässig jüngerer Vorgänge sein können. Dass sich diese nur auf 
die Basaltperiode zurückführen lassen, dafür geben ähnliche Gebirgsstöruogen 
anderer Gegenden hinlänglich sichere Beweise. 

Schliesslich sagt Herr JokeMy den folgenden Herren für ihr freundliches 
Entgegenkommen seinen verbindlichsten Dank, und zwar insbesondere Sr. Hoch­
würden Cajetan P o s s e l t , Director, Sr. Hochwürden Paul Hackel , Professor, 
und Herrn Dr. Cajet. W a t z e l , Professor am k. k. Ober-Gymnasium zu Böhmisch-
Leipa, dem Herrn Ludwig Bitter v. E h r l i c h , Bürgermeister, Sr. Hochwürden 
Siard Franz Kossak, Lehrer, und Johann Pfohl , Lehrer an der Ober-Real­
schule zu Beichenberg, Sr. Hochwürden Gottfried Menze l , jubil. Pfarrer zu 
Schönwald, und Herrn J. T. W e t z k e , Inspector der Photogen- und Paraffin­
fabrik zu Seifhennersdorf in Sachsen. 

Herr k. k. Bergrath F. F o e t t e r l e legt die in letzterer Zeit eingegangenen 
Druckschriften zur Ansicht vor, unter denselben die „Me'moires de FAcademie 
imperiale des sciences, inscriptions et belles-lettres de Toulouse". Es ist diess 
eine schöne Beihe von 23 Bänden, worunter die neueren vom Jahre 1827 be­
ginnend vollständig in Octav, 2 andere aus den Jahren 1782 und 1790 in Quart, 
umfassend sehr wichtige Mittheilungen aus allen Zweigen der Wissenschaft, mit 
vorzüglicher Vertretung der Naturwissenschaften, deren besondere Pflege sich 
die Akademie von jeher zur speciellen Aufgabe gemacht hat. Diese Akademie 
gehört zu den ältesten und thätigsten Frankreichs. Im Jahre 1729 durch Private 
als Gesellschaft constituirt, hatte sie, durch besondere Unterstützung der 
Stadt gehalten, sogleich eine grosse Thätigkeit entwickelt; im Jahre 1746 
wurde sie aus Anerkennung ihrer bisherigen Thätigkeit zu einer königlichen 
Akademie erhoben und mit vermehrten Mitteln dotirt; von diesem Zeitpuncte 
stellt sie alljährlich eine Preisfrage und vom Jahre 1782 veröffentlicht sie 
ihre Memoiren, welche in der Zwischenzeit zwar unterbrochen, seit 1827 
jedoch regelmässig erscheinen, nachdem die Akademie im Jahre 1807 reor-
ganisirt wurde. 

H. k. geologische Reiehsanstalt. 10. Jahrgaog 1859. Verhandliiogen. C 


